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Mit dem Frühling beginnen sie wieder
zu spriessen und zu blühen: Gärten.
Eine besondere Vielfalt davon biete der
Kanton Solothurn, sagt Sarah Fasolin.
Sie muss es wissen: Ein Jahr lang mach-
te sich die Gartenjournalistin in allen
26 Schweizer Kantonen auf die Suche
nach den bemerkenswertesten Grün-
anlagen.

Sie sah Blumenwiesen, Gemüse-,
Kräuter- und Staudenbeete, ging über
Terrassen und verschlungene Pfade,
unter Obstbäumen und Rosenbögen
hindurch, vorbei an Pavillons und Per-
golen neben Schlössern, Klöstern,
unter Dächern oder auf Garagen. Ent-
standen ist der «Gartenführer
Schweiz», der Anfang März erschien.
330 bemerkenswerte Gärten versam-
melt Fasolin darin. Sechzehn davon lie-
gen im Kanton Solothurn.

«DerGartenführerSchweiz
ist einHerzensprojekt»
Das Buch sei ein Herzensprojekt, sagt
Fasolin. Ihre Leidenschaft für Gärten
entdeckte sie bei der Arbeit. Fasolin
schloss 2002 die Ausbildung zur Jour-
nalistin ab, arbeitete dann bei der Aar-
gauer Zeitung, später beim Magazin
des «Sonntags-Blicks». Über Gärten
schrieb Fasolin erstmals für das Maga-
zin «Landliebe». «Ich war sofort be-
geistert», erzählt sie.

Allerdings habe sie den Wert eines
Gartens schon im Elternhaus in Wölf-
linswil im Fricktal kennengelernt. «Der
Garten war das Reich meiner Mutter»,
erzählt Fasolin. In ihrer Erinnerung ge-
höre dieser Garten zu ihrer Kindheit.
«Dort muss irgendwo der Wunsch ent-
standen sein, auch mal einen Garten zu
haben.»

EinkleinesHaus
mitgrossemGarten
2008 sollte sich der Wunsch erfüllen,
als Fasolin mit ihrem Ehemann nach
Rosshäusern nahe Bern zog, «in ein
kleines Haus mit grossem Garten». Wie
sie die 2200 Quadratmeter gestalten
wollten, wussten sie zuerst noch nicht
so genau. Aber als der Frühling nahte,
wurde ihnen bewusst: Die Obstbäume
müssen dringend geschnitten werden.

«Notfallmässig besuchten wir
einen Schnittkurs», erzählt Fasolin und
lacht. So habe es ihr schliesslich den Är-
mel reingezogen. Heute verbringt sie
«so viel Zeit wie möglich» im eigenen
Garten. «Das schönste Geschenk, das
man mir machen kann, ist ein freier Tag
in meinem Garten.»

2014 veröffentlichte Fasolin ihr ers-
tes Buch: den «Gartenreiseführer
Schweiz», der durch 300 Schweizer
Gärten führt. Das Buch wurde ein Best-
seller. Zwei Jahre später veröffentliche
sie «Traumgärten der Schweiz». In
dem Buch stellte Fasolin 24 Gärten zu-
sammen mit jenen Menschen vor, die

sie erschaffen haben. Damit verband
sie ihre Begeisterung für Gärten mit
ihrem Interesse an Biografien. Nach
ihrer Journalistenausbildung schloss
Fasolin ein Studium in Sozialanthropo-
logie und Zeitgeschichte ab.

In den zehn Jahren, die seit dem ers-
ten Gartenführer von 2014 vergangen
sind, führte Fasolin eine Liste: Darin
führte sie alle Gärten auf, die ihr im All-
tag begegneten. «Das aktuelle Buch ist
das Resultat einer zehnjährigen Re-
cherche», sagt Fasolin. Dennoch
schrieb sie vor zwei Jahren, als sie mit
der Arbeit am neuen Gartenführer be-
gann, nochmals viele Gartenbauverei-
ne und Interessengemeinschaften an.
«So bin ich nochmals auf viele Gärten
gestossen.»

«IchwolltealleGärten
gesehenhaben»
Voriges Jahr besuchte Fasolin, die das
Buch nach journalistischen Grundsät-
zen erarbeitete, dann die recherchier-
ten Gärten. «Ich wollte alle Gärten ge-
sehen haben.» Das führte sie quer
durch die Schweiz: «Ich begann im
Frühling im Tessin und endete im
Herbst im Wallis.» Ein Riesenaben-
teuer sei das gewesen, erzählt Fasolin,
das sie mit ihrem Ehemann und ihren
beiden Kindern teilte. «Jeden Monat
machten wir ein paar Etappen.»

Bei jedem Garten stellte sich Faso-
lin dieselben zentralen Fragen: «Wieso
sollte jemand diesen Garten besu-
chen?» Antworten fand sie viele: um
mehr über Flora und Fauna zu erfahren,
um Zeugen einer Epoche zu entdecken
oder um einfach in eine Blumenpracht
einzutauchen.

Nicht alle Gärten, die Fasolin be-
suchte, schafften es ins Buch. «Manche
Gärten, oftmals historische mit gros-
sem Potenzial, waren leider verwahr-
lost», erzählt sie. Bei Privatgärten er-
kundigte sie sich zuerst vorab und liess
sich Fotos schicken, um eine möglichst
genaue Vorstellung davon zu bekom-
men. Denn: «Ich wollte möglichst ver-
hindern, den jeweiligen Besitzerinnen
und Besitzern eine Abfuhr erteilen zu
müssen», sagt sie.

Schliesslich gelte ein Privatgarten
oft als Visitenkarte, «ein Porträt der
Menschen dahinter gewissermassen»,
sagt Fasolin. Das fiel ihr besonders bei
jenen Anlagen auf, die sie ohne Besit-
zerin oder Besitzer besuchte, zum Bei-
spiel, weil die gerade in den Ferien weil-
ten: «Ich habe die Menschen in ihrem
Garten erkannt.»

VielfältigeGartenkultur
inderganzenSchweiz
So vielfältig die Menschen dahinter, so
vielfältig präsentierten sich auch die
Gärten, besonders in der Schweiz: «Die
unterschiedliche Topografie und die
kleinräumigen kulturellen Unterschie-
de schlagen sich auch im Gartenbau
nieder», erklärt Fasolin. «Das ist ein

Schatz, den ich mit dem Gartenführer
sichtbar machen will.»

Gleichzeitig seien Gärten auch Ab-
bild des Zeitgeistes, in denen sich das
jeweilige Naturverständnis ausdrücke.
«Daran lässt sich ablesen, wie die Men-
schen der jeweiligen Epoche tickten.»
Entsprechend liest Fasolin auch einen
der jüngsten Gartenbautrends: Stein-
gärten. Die zeugten einerseits von der
Angst, die Kontrolle zu verlieren, ande-
rerseits vom Optimierungswahn: für
möglichst wenig Aufwand möglichst
viel Garten. «Ein völliger Trugschluss»,
urteilt Fasolin. Nach kurzer Zeit wür-
den auch in Steingärten Pflanzen
spriessen. Anstatt stundenlang zu jäten,
würde das wenige Grün dann oft mit
Herbiziden zu Tode gespritzt.

Einen dominanten Gartenstil, wie
die französischen Barockgärten im 17.
Jahrhundert oder gut hundert Jahre

später die Landschaftsgärten, gäbe es
heute nicht mehr, sagt Fasolin. Statt-
dessen könne Experimentierfreude ein
Antrieb sein.

Zum Beispiel traf Fasolin auf ihren
Recherchen einen Mann, der ins Wallis
zog an einen der trockensten Orte Mit-
teleuropas – für einen Garten schlecht
geeignet. Ziel war es, Gartenmethoden
zu entwickeln, um auch in widrigen
Umständen möglichst viel Ertrag er-
wirtschaften zu können. «Statt Blumen
pflanzteerHecken,diedenWindbrem-
sen, sodass dahinter Nutzpflanzen ge-
deihen», erzählt Fasolin.

Andere wiederum wollten mit ihren
Gärten vor allem zur Biodiversität bei-
tragen. «Oder sie wollen sich zu Hause
eine heile Welt erschaffen», erklärt Fa-
solin. «Mit der Globalisierung und
dann auch mit der Pandemie nahm die-
ses Bedürfnis sicher zu.»

Generell stosse sie auf grosses Interes-
se an Gärten. «Die grüne Branche
boomt», hält Fasolin fest. Nur: «Auf
politischer und behördlicher Ebene ist
dies in einigen Kantonen noch nicht an-
gekommen, dass Gärten ein Kulturgut
sind.» Das spürte die Autorin, als sie ihr
Buch zu finanzieren versuchte: «Ein
Jahr lang habe ich herumgedökterlet»,
erzählt sie von unzähligen Gesuchen
bei Stiftungen und Ämtern.

Ähnliches habe sie auch von vielen
Gärtnern oder Gartenverwaltungen
gehört, die den Unterhalt oder eine Sa-
nierung ihrer besonderen Pärke oder
Gartenanlagen zu finanzieren suchten.
Gärten seien nun mal gestaltete Natur,
die gepflegt werden müsse. «Und das
kostet Geld.» Ein Garten brauche den
Menschen, um nicht zu verschwinden,
sagt Fasolin. «Das gilt aber auch um-
gekehrt.»

Der Einzigartige:
Der Duftgarten in

Rodersdorf

Die Tramstation in Rodersdorf
ist Heimat eines einzigartigen
Gartens. In der dortigen Tram-
schlaufe liegt ein Garten der
Düfte, die von mehreren hun-
dert Arten von Sträuchern und
Stauden verströmt werden – und
das zu jeder Jahreszeit, sogar im
Winter: Dann blüht zum Bei-
spiel die Duft-Pestwurz und ver-
breitet ein Vanillebouquet.
«Einen Duftgarten anzulegen,
braucht grosses Pflanzenwis-
sen», erklärt Fasolin. Wissen,
das der Verein Duftgarten Ro-
dersdorf erst 2023 wieder unter
Beweis stellte, als der Duftgar-
ten komplett neu gebaut wurde.

Die fünf
bemerkenswertesten

Gärten im Kanton
Sarah Fasolin trug 330 Gärten und Grünanlagen in der ganzen Schweiz zusammen.

Daraus entstanden ist der «Gartenführer Schweiz». Die Autorin stellt fünf
bemerkenswerte Gärten aus dem Kanton Solothurn vor.
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